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Gewerbliches. deutſchen Zollverbande nimmt Preußen etwas mehr 

als Ystel vom ganzen Weinbau für ſich in Anſpruch, 

D Vom Geheimen-Ober-Regierungs-Rathe Dr. indem das Weinland jenes Zollvereins ſich vertheilt 
leterici zu Berlin iſt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht dermit ö 


wichtigsten Gegenſtaͤnde des Verkehrs und Verbrauchs 63,300 Morgen auf Preußen 

im Preuß. Staate und Deutſchen Zoll-Vereine er: 37600 Heſſen 

ſcienen, woraus wir folgenden Extract uͤber Wein— 96,600 „ = ,„ Bayern 

und Fabsdstau in unſerm Vaterlande liefern wollen: 63,500 „ „ Wuͤrtemberg 
Zum Weinbau wurden im Jahre 1839 verwandt: 68,000 „ Baden 
in der Rheinprovinz. . 50,001. Morgen 16.000 „ Na ſſau 
Feen a num AUS eo, 9,2007, 2 „übrige Vereinslande 

in EEE dee 3047 5 349,600 Morgen zuſammen, was Wos kel der 
n of N knen wi deen 763 „ Geſammt⸗Flaͤche des Zollverbandes beträgt, und einen 

e 7 m jahrlichen Durchſchnitts-Betrag von 4,476,400 Ei⸗ 


in Geſammt⸗Preußen alſo 63,326 Morgen, mern Wein abwirft, wogegen Oeſtreich allein durch⸗ 
wogegen im Jahre 1819 nur 56,587 Morgen dazufſchnittlich mehr als 33 Millionen Eimer jährlich lies 
enutzt wurden. Der Schleſiſche Weinbau (der ſichffert, Frankreichs durchſchnittliche Weinproduktion 
iv ausſchließlich auf den Grünberger Kreis beſchraͤnkt) aber mit 40 Millionen Eimer jaͤhrlich anzunehmen 
b nach dem der Rheinprovinz der anſehnlichſte, und iſt. Alles in Allem gerechnet dürften in ganz Eu⸗ 
tragt faſt / des Geſammt-Weinbaues am Preu- (ropa jahrlich 112 Millionen Eimer Wein gewonnen 
biſchen Rhein. Im Ganzen erzeugt Preußen nicht] werden. 
weſentlich Wein, indem von feinem Geſammt-Flaͤ:“ Der Zollverband führt jährlich nur ca. 77,009 
en⸗Inhalt nur ca. der 1600ſte Theil zu Weinbau Eimer, in feinen Rheinweinen, nach dem Auslande, 


verwandt wird, waͤhrend conſumirt'alſo mehr als , tel ſeines Weines ſelbſt. 
in Oeſtreich ca. 3½ proGent Dagegen führt er von fremden Weinen ſich jährlich 
in Baiern 5 % 75 126,000 Eimer zu, und conſumirt im Ganzen danach 
in Wintemberg = 1/½ „ jährlich ungefähr. 9 Quort durchſchnirtlich auf den 
in Baden — 9 Kopf ſeiner Bevölkerung, was ſich natürlich zwiſchen 


in Frankreich 617 „ des Flaͤ⸗ den Wein⸗Gegenden und Nicht- Wein: Gegenden ſeht 
Geninpalts für die Weincultur benutzt werden. Im ungleich vertpeilt. a 10. 
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Das Areal, welches 183 im Preußiſchen Staatelin den jungen Herzen det beiden Brüder für bie 


mit Taback bepflanzt war, beträgt 34,731 Morgen, ſchoͤne Jun 
alſo weniger als das mit Wein bepflanzte; mit ei⸗ 


„Jungfrau hervorzubringen. f 
Wie vielmehr aber mußte dies der Fall ſein, de 


nem Betrage von jaͤhrlich ungefähr 214,000 Zentnern.] Beide Hildegard in ſtrahlender Schönheit und mit 


Dieſer Culturzweig hat in neuerer Zeit augen⸗ hohen geiſti 
ſcheinlich abgenommen, während mehr Taback als die Blüthe ; 
früher conſumirt wird, was in dem geſteigerten Ver- den Städte keinen Ver 
brauche des billiger gewordenen Amerikaniſchen Tabacks 1 
feinen Hauptgrund hat, und welcher Grund durchlfuͤr Brüder gehalten 
den zunehmenden Cigarren-Verbrauch ſich immerſbeide in Allem 


weiter geltend machen duͤrfte. 


von allem Taback, den es conſumirt, indem ſein Ta— 
backs⸗Conſumo ſich jaͤhrlich auf 
214,000 Ctr. aus Preußen ſelbſt, 
60,000 = aus dem ubrigen Zollver⸗ 
bande, 
90,000 = aus Amerika, der Levante 
u. ſ. w., 
in Summa auf 364,000 Gtr, vertheilen dürfte. Es 
85 dies pro Kopf durchſchnittlich 3 Pfunde auf's 
Jahr. 


Die Brüder. 
Rheinfage von Cy. White. 

Die Burgen Steinfels und Liebenſtein, de⸗ 
ren ehrwürdige Ruinen jetzt am Abhange eines Fel⸗ 
ſens zerſtreut liegen, und nur durch eine tiefe Schlucht 
von einander getrennt ſind, gehörten vor Jahrhun— 
derten der edlen Familie Beyers von Boppart, 
deſſen tapferer Name jo häufig in der Geſchichte des 
Rheines vorkommt. 

Aber nicht immer hatten dieſe Nachbarſchloͤſſer den 
naͤmlichen Eigenthuͤmern gehort, noch ſtanden dieſe 
Eigner ſtets in friedlichem Vernehmen zu einander. 

Mit ſeinen beiden Söhnen erzog Heinrich Beyer 
eine junge Waiſe, Hildegard Brömfer, aus 
dem berühmten Geſchlechte der 


nicht die perfönlichen Reize beſeſſen, mit denen die Na: 
tur fie fo reichlich ausgeſtattet hatte, nicht die Ein⸗ 
fachheit in ihren Sitten, ja wäre fie weniger fromm 
und unſchuldig geweſen, als ſie es in fo hohem Gra⸗ 
de war: ſchon das mit ihren Vettern verbrachte ein⸗ 
ſame Landleben, deſſen Einfoͤrmigkeit nicht einmal 


de hiareichend geweſen fein, eine wachſende Neigung 


Gegenwärtig erzeugt liche Uebungen und in ihrer 
ih jedoch Preußen noch immer die größere Haͤlfteſthatenreichen Leben. 


von Rüdesheim, ſſeinen Jugendgenoſſen 
mit welcher er nahe verwandt war. Hätte fie auch Glucks in ihrer Na 


} 


durch gelegentliche Beſuche unterbrochen wurde, würz gung zu ihm nur d 


gen Vorzuͤgen begabt faben, 


gegen welch 
der benachba 5 


rten Edelſitze und umliegen⸗ 
gleich aushalten konnte! 
Fremder Heinrich und Konrad 
haben, jo wenig glichen ſich 
„außer in ihrer Vorliebe für ritter 
n Verlangen nach einen 
Der ältere Bruder, Heinrich, 
war ſtill und gedankenvon. Zoͤgernd und unenkſchloſſen 
für den erſten Augenblick, ergriff fein edler Charak⸗ 
ter mit Innigkeit, wofür er ſich einmal entſchloſſen 
hatte. Lebhaft dagegen und von heftiger Gemüthsarf 
war Conrad, eben ſo leicht ließ er ſich von dem er 
ſten Eindrucke hinreißen, als er Andere durch ſein 
offenes und berzliches Weſen einnahm. So auftich⸗ 
tige und ehrenwerthe Geſinnungen er indeß auch 
hegte, fo ſehr mangeiten ihm doch Beſtaͤndigkeit und 
richtige Urtheilskraft. — 
Die Jahre der Kindheit ſchwanden vorüber, Hil⸗ 
degard hatte ſich zur blühenden Jungfrau entfaltet. — 
Immer hatte zwiſchen den Brüdern, die einige 
Jabre älter als fie waren, und Hildegard ein 
ſchweſterliches Verhältniß ſtattgefunden, ohne daß 
einer von ihnen mehr verlangt, oder die in ihm auf⸗ 
ſteigenden Gefühle für fie richtig verſtanden haͤtte. 
Aber dies war nur von kurzer Dauer. Täglich 
fuͤhlte Heinrich mehr, daß der von der kleinen Waiſe 
auf ibn gemachte Eindruck ſich tiefer ſeinem Herzen 
einpräge, daß unzertrenndar ihr Bild ven ſeinen 
Träumen, und eng verbunden mit feinen Plauen für 
die Zukunft war. | 
Der oberfläbliche Beobachter hätte bemerken muͤſ⸗ 
ſen, daß jeder von Conrad's Blicken Hildegard's 
Schritten folgte, daß er alle Vergnügungen, die die 
Jugend darbietet, aufgab, auf allen Umgang mit 
. verzichtete, um nur des 
e zu fein, theilhaft zu werden. 
Aber auch Hüdegards Wangen wie oft di⸗ 
ſchambafte, verſchwiegene, Liebe, und muͤhſam unters 
druͤckte Seufzer entſchlüpften, ihrer Bruſt und wur: 
den ſo zu Verrätherm der Gefuͤhle, gegen die ſie mit 
aller Macht kaͤmpfte. Heinrich ließ ſich jedoch nicht 
taͤuſchen, denn wohl ſah er, daß Hildegard's Nei⸗ 
I ie einer Schweſter war. Sie. 
and auch in dem ſanften, aber ſchwermuͤthigen Jung 


Kaum wuͤrde ein 


— 13 — 


ling einen bewährten Freund und treuen Leiter; doch Felde der Ehre erfochten. Bald auch bemerkte die 
hegte fie weit wärmere Gefühle gegen deſſen Bruder, liebenswürdige Hildegard, daß ein geheimer Kummer 


Empfindungen ſo verſchiedener Natur, verglichen 
mit denen gegen Heinrich, daß fie ſich dieſelben 


kaum ſelbſt 


ſich 


N zu geſtehen wagte. Heinrichs Augen |d.e Urſache feines Kummers und feine Entſcſießungen 
ging dieſe Neigung nicht, und er faßte, ſobald er bekannte! Vergedens waren die Thraͤnen der Braut, 
von der Richtigkeit feiner Bemerkung uͤberzeugtſerfolglos die ernſten Ermahnungen ſeines greifen 


ſeinen Geiſt niederbeugte; aber wer beſchreibt ihren 
Schmerz, als er ihr nach heftigem innern Kampfe 


batte, einen edelmuͤthigen Entſchluß. Was lag ihm Vaters; nichts war vermoͤgend, ihn von ſeinem ein⸗ 


auch be 


Glück? Er brachte es durch eine Handlung der edel⸗ 
ſten Selbſtverlaͤugnung denen zum Opfer, die ſeinem 
Derzen am theuerſten waren. Zuerſt ſprach er mit 
onrad, ſpaͤter mit Hildegard, die von ihren Gefüh: 
len überwältigt, mit Hintenanſetzung maͤdchenhafter 
Fuͤchternheit, wiewohl thraͤnenden Auges ihm ihre 
Leidenſchaft für Conrad geſtand, und ſo war es denn 
nücht ſchwer, mit Einwilligung des Vaters, das 
Glück des liebenden Paares zu ſichern. Familien⸗ 
aa älniſſe ſchoben indeß die Trauungsceremonien 

einige Zeit binaus. are 

Bee batte einen theuer erfauften Sieg über 
fig errungen; 


ce 


i ſo bewandtın Umſtänden an feinem eignen mal gefaßten Entſchluſſe zurückzubringen. 


aber bei aller innern Selbſtzufrieden- 


Umſonſt 
ſtellte ihm der Letztere vor, wie verſchieden von jetzt 
an, alle ſeine Pflichten von denen ſeines Bruders 
ſeten; denn nach wenig Tagen ſah man Conrad auf 
dem naͤmlichen Wege, den Heinrich vor ihm betreten 
hatte. 

Selten erreichten Nachrichten vom Bruder Deutſch⸗ 
lands Marken; in der Zwiſchenzeit ſtarb der alte 
Ritter, und doppelt einſam und traurig für Hildegard 
wurde nun der Aufenthalt auf der Veſte Liebenſtein, 
während ſie bangen Herzens auf die Zukunft blickte, 
die ſo wenig zu verſprechen ſchien. Denn ob ſie 
auch in die Beſtändigkeit ihres Geliebten felſenfeſtes 
Vertrauen ſetzte, ſo kannte ſie doch ſeinen Ruhmdurſt 


heit konnte er doch keinen Troſt für feinen Gram ſund ſein ſehnliches Verlangen, nicht ohne Auszeich⸗ 
Men, ja er mußte ſich gestehen, daß der fernerefnung unter ſeinen Kampfgenoſſen zuruͤckzubleiben, 
Aufenthalt in den Hallen seiner Vater nur dazuſund ihr ſanftes Auge wurde durch heiße Thraͤnen 


diene, die Wunden ſeines Herzens immer tiefer auf— 
zureißen, fo daß zuletzt die Selbſtverläugnung vom 
ürmiſchen Gefuͤhl überwaͤltigt werden koͤnne. So 
beſchloß er denn, ſich zu entlernen und die verlorne 
übe unter fremden Himmel und in einem thaten⸗ 
reichen Leben wieder zu ſuchen. Hoͤchſt wiukommen 
war ihm daher der Aufruf, der alle chriſtlichen Rit— 
ter unter das Paunter des Kreuzes vetſammelte. 
Auch er nahm, wenige Tage nach dem Aufruf 
ſchmerzlichen Abſchied von allen ſeinen Lieben und 
lug, nur von einigen Freunden begleitet, die Straße 
un Frankfurt, dem Sammelplatz des Kreuzesheeres, 
Viele Monate entſchwanden dem gluͤcklichen Paar, 

als eben fo viele Tage. Die Zeit ihrer Vereinigung 
nahte endlich heran, als aus dem Morgenlande zu: 
ruͤckkehrende Püger Nachrichten von Heinrich une 
deſſen tapfern Thaten mitbrachten, eine Kunde, die 
tiefen Eindruck auf Conrad's empfaͤngliches Herz 
machte, und ſchmerzliche Gefuͤhle durchzuckten, Flam— 
men gleich, fein Gemüth. 
Jugend in nutzloſem Müpiggange verleben zu müͤſſen, 
während die edien Söhne der benachbarten Ritterſitze 
mit feinem Bruder ruhmvolle Lorbeeren auf dem 


getruͤbt, bei dem Gedanken, daß Meere und Gebirge 
jie von ihm trennten, und daß die Stunde ihrer Ver: 
einigung noch im ungewiſſen Dunkel der Zeiten 
ſch webe. 

In der That war ſie die Beute der traurigſten 
Belrachtungen und unheildrohenden Vorbedeutungen. 

Eines Tages, als fie nach ihrer Gewohnheit an 
einem Fenſter ſaß, von welchem ſich eine weite, von 
dem tiefürdmenden Rheine und deſſen felfigen Ufern 
vegraͤnzte Flache vor ihren Augen ausbreitete, be⸗ 
merkte ſie eine kleine Schaar Reiſiger auf dem Wege 
nach Liebenſtein begriffen. Bald entdeckte der fore 
ſchende Blick das wohlbekannte Banner der Beyer 
im Winde flatternd. „Conrad!“ war ihr erſter 
Gedanke, aber wenige Minuten vergingen, als ein 
Rittet das Gemach betrat, und überwältigt von 
Freudenthränen über das underhoffte Zuſammentteffen 
zog Heinrich (denn er war es) ſie an ſeine Bruſt. 
Unendlich war ihr Verlangen, Nachricht uͤber den 
Geliebten ihrer Seele zu erbalfenz; wäre fie jedoch 


Er beklogte jetzt, ſeine in ihrem reinen, unſchuleigen Sinne t eines Verdachtes 


fähig geweſen, jo haͤtte fie bemerken müſſen, wie 
angulich Heinrich jedes den Bruder betreffende Ges 
Ipräch zu vermeiden oder abzubrechen bemupt ſchien. 
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Alles, was ſie erfahren konnte, war, daß Conrad daß ſein Werth auf 4900 Rthlr. angeſchlagen wird. 
nur kurze Zeit in Palaͤſtina verweilt, und dann ſo⸗ An dem einem Ende derſelden war ein prachtvoller 
gleich ſich nach Griechenlands Hauptſtadt gewendet Rubin gefaßt, der das feurige Glühen der Zigarre 
habe. Mehr, verſicherte Heinrich, wiſſe er nicht von vorſtellen ſollte, und eingehüllt war ſie in eine 
ibm zu erzählen. Banknote, im Werthe von 1000 Pfund Sterling 
(Sortiegung folgt), (faſt 7000 Rtblr.). 
3 1 — Neiſſe * junges Maͤdchen an heftigem 
1 ahnſchmerz; um denſelben mit etwas Spiritus zu 
Epilog zu der Geſchichte vom Hute. ſſillen, griff fie nach einer auf dem Schrank ſtehen⸗ 
s . den Flaſche und nahm einige Theeloͤffel von der da⸗ 
Du ſabſt, in welche Noth mich brachte, rin befindlichen Subſtanz. Gleich darauf verſiel ſie 
Daß ich der Hut des Huͤters nicht gedachte; Jin Zuckungen und nach einigen Minuten gab fie den 
Des Hures ſchritt ich ledig, Geiſt auf. Es war bitteres Mandelöl, was ſich zu 
aten den dene en fin genommen hatte. Es iſt dies eine neue Mah 
Doch, endlich dann nach vieler Predigt nung für Alle, die giftige Subſtanzen im Haut 
Ward ich am Beutel noch beſchädigt; halten müffen, fie vorſichtig unter Schloß und Rie 
Du ſahſt's und wußteſt raſch zu wenden gel zu verwahren. i 
Zum Pfänderſpiel das ernſte Pfaͤnden, 2 ueberall denkt man jetzt auf Erſatz des Vich⸗ 


Und ſieb! es paßt — ſo ſchloͤß' ich faſt — futters. In der landwirthſchaftlichen Anſtalt zu 
Das zarte Pfand — zu zarter Hand. Hohenheim bearbeitet man jetzt zu Winterfurter be 
Des Pfandes — wiſſe — biſt Du ſchuldig, ſonders die Runkelrübenfeldet und zieht das Legen 
Und ich — ich harre nun geduldig, des Saamens dem Setzen Junger Pflanzen vor; des 
Bis Du zur Loͤſung Dich geſtellet gleichen ſaͤet man viel Wickfutter, gemiſcht aus Has 
Und das Geheimniß aufgehellet. * fer, Erbſen, Wicken und, Aderbobnen, Dos Hau 
Doch glaubſt Du nicht Dich deſſen, pflichtig, wird durchgebends gebrüht und 9 Pfund gebrühtes 
Wohlan, ſo iſt mein Ratben richtig, tout ſoviel als 12 Pfd. rohes. 


Der kleine Hut kommt dann erinnernd mir zu Gute »Das größte Handelsbaus iſt das Haus ber 
In Dich zugleich und die Gejwichte von dem Hu te. gebrüder Scheck in Bengalen geweſen, denn wan 
d R. H. ſcgaͤtzte ſein Vermoͤgen auf nicht weniger als 400 
ä Millionen Gulden. Dieſes große Haus beſaß eine 
k eigne Flotte und schickte jährlich 40<50 große Fracht⸗ 
Mannichfaltiges. ſchiffe aus, ſo daß ſein Handel ſowohl die Häfen der 
; ; OR ; , Türkei als Chinas in's Netz zog und ſein Credit 
Zwei ſehr anftändig gekleidete Neger geriethen inſunermeßlich zu nennen war. Man erzählt, daß det 
den elyſaͤiſchen Feldern in Paris in Streit, warfen große maͤchtige Beherrſcher von Hiodoſtan, Aureng⸗ 
ihre Hüte zu Boden, zogen die Röcke aus und gin Jeb, der von 1660 bis 1707 regierte, einmal bei 
ten, den Kopf voran, auf einander los, wie die ſchwar dieſem reichen Brüderpaar zu Gate war. Die Mabl⸗ 
zen Sklaven in den Kolonien zu thun pflegen. Beim zeit, die dem Monarchen gegeben wurde, war ein 
erſten Stoß fer ee zerſchmektertem Kopf wahrbaftes Goͤrtermahl und nach dem Gelage mach— 
zu Boden, die herbeieilende Wache aber führte natürlich Iren ihm die Brüder ein Geſchenk mit dem Seſſel, 
den Sieger in dieſem feltfamen Duell gefangen fort, ſouf dem er bei Tiche gelagert hatte. Der Seſſei 
„Die Taͤnztrin Fanny Elsler hat eine 2 prachtvoll und reich von außen, aber er war es 
Havannabzigarre zum Geſchenk erhalten, um die ſie noch mehr von Innen, denn er enthielt Gold, im 
unfere Raucher und Nichtraucher beneiden werden. Werthe von 25 Millionen Gulden. 
Dieſe Zigarre, die ihr von den Damen verehrt wurde, } ne 
deftebt aus einem in Zigarrenform gearbeiteten ſchwar⸗ Auflöſung der Homongme in voriger Nummer: 
zen Stein, der mit Brillanten dergeſtalt beſetzt iſt, Stich. 


Druck und Verlag von W. Levpſohn. 


